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Großer Erfolg deutscher Schnellboote im Kanal
23 Bomber Seim Terrorangrlff auf Stuttgart abgefchoffen

DNB Aus dem Führerhauptquarkier , IS . April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Kubanbrückenkopf führte der Gegner mit mehreren

Divisionen und zahlreichen Panzern einen starken Angriff,
der blutig abgewiesen wurde . An den übrigen Abschnitten der
Ostfront fandm keine wesentlichen Kampfhandlungen statt.

Ander tunesischen Front scheiterten zahlreiche örtliche An¬
griffe und Borstöße des Feindes in harten Kämpfen . Einige
kleinere Einbrüche wurden durch sofort einsetzende Gegenstöße
bereinigt. Kampf - und Nahkampffliegerverbände der Luftwaffe
griffen an die Front marschierende motorisierte Kräfte des
Feindes an und fügten den Kolonnen erhebliche Verluste zu.

Deutsche Schnellboote griffen in der Nacht zum 14 . April
im Kanal einen britischen Geleitzug an . Ohne eigene Verluste
oder Beschädigungen versenkten sie zwei britische Zerstörer und
beschädigten ein Borpostenboot und ein Artillerie -Schnellboot
so schwer , daß sie als vernichtet anzusehen sind . Sie versenkten
einen Tanker von 4000 BRT , der ein ihm zu Hilfe geeiltes
kleineres Schiff bei seinem Untergang mit in die Tiefe riß.
Zwei Torpedos trafen ein weiteres Schiff von 4000 BRT,
das in sinkendem Instand außer Sicht kam.

Neben einem Störangriff auf ostdeutsches Gebiet griffen
feindliche Fliegerkräfte in der vergangenen Nacht Stuttgart
an . Durch Bombentreffer in den Wohnvierteln der Stadt hatte
die Bevölkerung Verluste . Nachtjäger und Flakartillerie schaffen

mindestens 23 britische Bomber ab . Fünf weitere feindliche
Flugzeuge wurden gestern im Küstenraum der besetzten West¬
gebiete vernichtet.

Ein starker .Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge
führte in der Nacht zum IS . April einen starken Angriff gegen
die Industriestadt Chelmsford nordöstlich von London . Nach
dem Abwurf zahlreicher Spreng - und Brandbomben entstanden
große Brände und Zerstörungen.

«

Zum Terrorangrlff auf Stuttgart
Stuttgart , 15. April . Das Reichspropagandaamt Württemberg

teilt mit : Die britisch -amerikanischenLuftpiraten haben in der gest¬
rigen Nacht einen ruchlosen Terrorargriff auf Groß - Stuttgart aus¬
geführt. Die feindlichen Flieger haben eine große Anzahl von
Spreng - und Brandbomben , Lustmtnen und Phosphorkaotschuk-
kanister abgeworfen. Unter anderem wurden getroffen : Wohnhäu¬
ser, Schulen , Krankenhäuser und Kirchen . Neben den Sachschäden
sind bis jetzt 44 Tote , 38 Vermißte und über IM Verletzte zu be¬
klagen. Außerdem wurden mehrere hundert Kriegsgefangene ge¬
tötet. Auch dieser feindliche Luftangriff beweist aufs neue den hem-
mungslosen Vernichlungswillen und die erbärmliche Brutalität
unserer Gegner. Die Bevölkerung zeigte eine vorbildliche beherzte
Haltung und bekämpfte in erfolgreichem Einsatz und kamerad¬
schaftlicher Zusammenarbeit mit den Kräften der Partei , Wehr¬
macht, Polizei und Luftschutz die entstandenen Schäden.

Bei 6 Nachtangriffen verloren die Brite « 102 Bomber
Berlin , 16 . April . Die britischen Lufipiraten haben seit dem 1.

April 6 Nachtangriffe gegen deutsche Städte gerichtet . Sie mußten
ihre Befehle aber hoch bezahlen. In der Nacht zum 4 . April
wurden, wie London zugeden mußte, 21 britische Bomber , das
ist annähernd eine kriegsstarke Gruppe von Kampsflugzeugen,
vernichtet . In der darauffolgenden Nacht kehrten mehr als 21
Britenbomber von ihren nächtlichen Unternehmungen gegen nord¬
deutsches Gebiet nicht nach ihren Einsatzhäsen zurück . In der
Nacht zum 9 . April verlor der Feind abermals bei Angriffen
gegen Westdeutschland nach eigenem Zugeständnis 21 Bomber . In
den nächsten beiden Nächten fielen wiederum mindestens 27 feind¬
liche Bomber den deutschen Abwehrkrästen zum Opfer.

Die Briten verloren also bei ihren 6 Nachtangriffen über dem
Reichsgebiet und den besetzt n Westgebieten nach einwandfreien
Feststellungen mindestens 102 Bombenflugzeuge, ungerechnet die
Flugzeuge , die außerhalb dieses kontrollierten Raumes infolge
ihrer Beschädigungen noch abstürzten. Die Ausfälle vor ollem an
fliegendem Personal treffen die feindliche Luftwaffe erheblich.

Aus der Schweiz wird gemeldet, daß in der Nacht zum
Donnerst g 0 .43 Uhr unweit Baden ( Schweiz) ein durch die
deutsche Flak schwer beschädigter britischer Bomber adstürzte und
verbrannte . Die Besatzung, aus fünf Mann bestehend , konyte sich
mit dem Fallschirm retten und wurde von der schweizerischen
Militärbehörde fcstgenommen.

Antoneseus Besuch beim Führer
Fiihrerhanptguartier , 18 . April . Der Führer empfing am

12. April den Staatsführer Rumäniens , Marschall Antonescu,
zu einem zweitägigen Besuch.

Die Besprechungen, an denen der Reichsminister des Auswärti¬
gen , von Ribbentrop , und GeneralfeldmarschallKeitel teilnahmen,
umfaßten die allgemeine politische Lage und die Fragen des ge¬
meinsamen Kampfes gegen den Bolschewismus und die mit ihm
verbündeten englisch-amerikanischen Pluto krallen ; sie fanden im
Geiste der deutsch-rumänischen Freundschaft und der unerschütter¬
lichen Kampfgemeinschaft der im Dreimächtepakt verbündeten Na¬
tionen statt.

Der Führer und der Staatsführer Rumäniens bekräftigten ihre
feste Entschlossenheit , den Kamps gegen die Feinde Europas un¬
beirrbar unter Einsatz aller Kräfte bis zum kompromißlosenSiege
fortzusctzen . Das rumänische Volk wird Sette an Seite mit den
Völkern der Achsenmächte den Kamps bis zum Endsieg führen und
mit diesem historischen Beitrag zur Befreiung Europas die Grund¬
lage schaffen für die Sicherstellung der Zukunft der rumänischen
Nation.

Marschall Antonescu war begleitet vom Chef des Militärkabi-
netts , Oberst Daoidescu , und von Offizieren des rumänischen
Generalstabes. Der deutsche Gesandte in Bukarest , von Killinger,
und der deutsche General beim Oberkommando der rumänischen
Wehrmacht, General Hansen, nahmen an der Zusammenkunft teil.

Im Südostpazifik 100000 BRT . versenkt
Tokio , IS . April . Durch die verstärkte Aktivität der japanischen

Luftwaffe im Südostpazifik verlor der Gegner dort bereits in der
ersten Hälfte des Monats April über 100 000 BRT . an Schiffs¬
raum . Dieser Verlust dürfte ihn umso schwerer treffen , als die
versenkten Schiffe durchweg mit wertvollen Kriegsmaterialien be¬
laden waren.
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Frühling an den Fronten
-von Mi: Franz Schnatz.

Des Jahres verheißungsvollste Wochen sind es . wenn das
- ^" Eersahle Land rn der Vorfrühlingssonne erglänzt und all-ovLrall MruLs keimt und Blüte und Ernte verspracht.

Auch an den Fronten . Wenn über die zerwälzten Wiesen
und über die von Granaten durchlöcherten Felder des Früh¬
lings belebender Hauch streicht, wenn sogar die Baumstümpfe
niederkartätschtgr Wälder frischgrüne Triebe ansetzen, wenn
zwischen dem Schutt eingeäscherter Häuser weiße und gelbe
Blüten aufleuchten , wenn ins Pfeifen der Geschosse weicher
Voaelruf hineinklingt — dann schlagen auch die Herzen unserer
Soldaten höher und froher ; dann schwellt neues Hoffen
die Brust.

Es müßten ja keinedeutschen Soldaten sein , bliebe ihr
Gemüt unberührt vom Frühlingszauber . Draußen im ver¬
wüsteten Kampfgelände wurde mancher vom Lenz sogar tiefer
beglückt als je daheim . Da schreibt ein Soldat : „Der Frühling
kommt nun Schritt für Schritt , unaufhaltsam auch zu unfern
Felsenhöhlen herauf und streichelt sie mit seiner Kinderhand.
Wie ein Vorbote singt eine kleine Drossel jeden Abend bis zum
Sonnenuntergang von einer Tannenspitze mir ihr süßes Hoff¬
nungslied. Und dieser Ton klingt mit rührender Gewalt durch
die verschlossenen Fenster meines dunklen Exils .

" Andere
Soldaten berichten : „Immer schöner, wärmer , farbenvoller
werden die Tage. Auf unserm Tisch stehen Weiden - und Hasel-
Aweige mit Kätzchen.

"
. . . „Welch wunderbares Geschenk ist es,

Dies noch einmal zu erleben und noch einmal den Leib aus de«
Gräben und Erdhöhlen emporsteigen zu lassen .

"

Steigen dann wieder die ersten Lerchen in die tlare , viaue
Luft, so möchte das Herz mitsingen , als ob keine todbringendenGranaten auf die Stellungen niederprasselten . Die Nähe des
L.odes verstärkt den Reiz des Lebens . Daß der Krieg d- e Natur
Wohl entstellen , aber doch nicht vernichten und nicht völliglahmen kann , wird den Frontkämpfern zur tröstlichen Gewiß¬heit. Ein kriegsgefallener Student erzählt in einem seiner
letzten Briefe : „lieber Nacht ist es Frühling geworden . Hierund da tauchen schneeweiße Blütenbäume auf . Ich entdecke
sogar em einziges Aprikosenbäumchen : unter dem Schutz derGartenmauer hat es gewagt , seine ersten Rosablüten zu ent¬
falten. Ich klettere weiter über Geröll. Eine Nachtigall hat

-/o begonnen , von fern antwortet eine andere. Sie singtund klagt, jubelt und schluchzt , und mir ist, als sänge sie nur
für mich. Ich starre hinab in die dunkeln Fluten der Maasund denke an das viele deutsche Blut , das sie schon hinab¬
gespült hat." — Aber sind nicht die Gefallenen die Blutbürqenemes kommenden Volksfrühlings? Anzunehmen, das Sterben
unserer Soldaten sei sinnlos gewesen , dagegen sträubt sich unserGefühl. Das kann nicht sein ! Heldischer Tod hat hohen Sinn.
Die Lebenshingabevon Hunderttausenden verstärkt das Lebens¬
recht der Nation!

Wie der Frühling über den Winter , so will das Lebenüber Not und Tod siegen. Jeder Deutsche ist von Natur dazu
bestimmt und auch sittlich dazu verpflichtet , an dem großenSieg des Lebens mitzuwirken und dadurch zum Frühlingunseres Volkes beizutragen. Reißt der Tod Lücken in unseren
Volkskörper , so müssen an der Front und in der Heimat frischeErsatztruppen diese Lücken schließen durch ihr Können, ihre
Wuchtigkeitund ihre Treue . Kein Volksfrühlinq ohne ständio °s
Erneuern aller Kräfte!

Ostern, das Fest sieghaften Lebens naht . Daß die ver¬
stümmelten, zerfetzten und ausgebluteten Körper der Gefalle¬
nen jemals auferstehen werden , können wir uns nicht vor¬
stellen und vermögen wir nicht zu glauben. Das aber glauben
und wissen wir : Wer im Geist dieser Gefallenen wirkt und
schafft, ehrbewußt handelt, pflichttreu ist , anderen kamerad¬
schaftlich hilft und Schweres mutig und mannhaft Überwinder,
der trägt zum ewigen Leben jener Toten bei, das nur durch
uns und unfern Nachwuchs auferstehen kann und wird , wenn
anders wir den Glauben jenes Kriegsfreiwilligen nicht Lügen
strafen, sondern an unserm Teile wahrmachen: „Das eine weiß
ich seit jenen furchtbaren Tagen : wenn wir auch fallen, wir
können durch den Tod nicht besiege werden . Denn der deutscheGedanke wird siegen; der deutsche Geist ist unüberwindlich bis
in alle Ewigkeit . Gott erhalte unser Vaterland !"

Die 2. Million überschritten
Die letzte Reichsstraßensammlung des vergangenen Winters

wurde am 28 . und 29 . März 1943 von der Deutschen Arbeits-
front als der sammelnden Organisation durchgeflihrt. An dieser 7.
Reichsstraßensammlung spendete der Gau Württemberg -Hohen-
zollern 2 057 699,42 Mark . Dieses Ergebnis liegt um 69,63 v . H.
über der 7 . Reichsstraßensammlung 1941/42 und bedeutet , daß
hundert Einwohner unseres Gaues durchschnittlich 70,72 Mark ge-
spendet haben. Obwohl diese Erhöhungszahl gegenüber dem Vor-
jahr bedeutend über der des Reiches liegt, hat die Durchschnittszahl
auf 100 Einwohner des Gaues Wllrttemberg-Hohenzollern den
Durchschnitt des Reichsergebnisscs nicht ganz erreichen können.
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Zur Mitarbeit in der Kriegswirtschaft aufgerufen
Der Erfinder hilft mit » de» Krieg zum siegreichen Ende zu führen

'H

V . A . Wenn heute die Erfinder aufgerufen werden , ihre be¬

sondere schöpferische Begabung dem totalen Krieg zur Verfügung
zu stellen , so sind damit nur die Erfinder gemeint , die wirklich
Erfindungen machen oder gemacht haben . Es gibt aber auch
Menschen , die sich den guten Namen „Erfinder " glauben bei¬

legen zu müssen , ohne wirklich Erfinder zu sein.
Wenn heute der deutsche Erfinder zur verstärkten Mitarbeit

»n den Ausgaben der Kriegswirtschaft aufgerufen ist und die
Kauämter für Technik sogar eigene Stellen zur Erfinder¬
betreuung eingerichtet haben , so bedeutet das keinen Freibrief
für solche Menschen , die behaupten , auch Erfinder zu sein , aber
Ihre Erfindungen darauf beschränken, in das laufende Räder¬
werk der denkenden Erfinderbetreuung auf listige Weise Sand
hineinzuwerfen . Jeder , der heute daran mitarbeitet , Deutsch¬
land noch stärker und schlagkräftiger zu machen , hat einen An¬

spruch darauf , dag er nicht von solchen Leuten gestört wird , die

nicht die große Sache , sondern nur ihr kleines Selbst im Sinn
haben.

Es gibt nämlich Menschen , die unter dem Deckmantel , auch
Erfinder zu sein , ihr Geltungsbedürfnis auf dem Gebiet der

Technik abreagieren und jedem , der es hören oder auch nicht
hören will , von ihrer „Epoche machenden " Erfindung vor¬

schwatzen . An und für sich wäre das noch zu ertragen . Das
Schlimme ist aber , daß solche , wir möchten sie „Ersinderqueru-
lanten " nennen , sich hinsetzen und nun an die höchsten Stellen
und sonstigen Reichsbehörden große Schriftsätze richten , die dann
mit dem Vermerk wie „Geheim !" oder „Nur vom Minister per¬
sönlich zu öffnen !" usw . versehen sind und Aemter und Dienst¬
stellen völlig unnütz belasten . Aus den Mappen solcher „ Ersinder-
querulanten " stammen dann Projekte wie „Unfehlbare Erfin¬
dung , die Bolschewisten in die Flucht zu schlagen "

, und zwär soll
das mit der Errichtung von Riesenlautsprechern an der Front
erreicht werden , die mit ihrem Lärm den Bolschewisten Schreck
einjagen , daß sie trotz der Maschinengewehre ihrer Kommissare
Mid Politruks die Flinte ins Korn werfen und ausreißen ! Ein
anderer wiederum schlägt vor , quer durch Rußland , vom Eis¬
meer bis zum Kaukasus einen Graben anzulegen , der 100 Meter
breit und 30 Meter tief die Panzer Stalins nicht nach Europa
hineinlassen wird . Solcher Art sind die Vorschläge , die von
diesen Leuten unter der Aufschrift „Streng geheim !", „ Nur vom
Minister zu öffnen !" verschickt werden . Selbstverständlich findet
pcheine rührende Lebensbeschreibung beigeschlossen, in der der
„ Ersinderqüerulant " mit beweglichen Worten auseinandersetzt,
wie er durch die Intrigen seiner Mitmenschen , mißgünstigen
Kollegen und völlig vernagelten Dienststellen bisher verhindert
wurde , seine bedeutenden Geistesgaben für den totalen Krieg
einzusetzen . Andere wiederum überschütten die Eauämter für
Technik mit immer neuen Beteuerungen , daß ihre kriegswichtige
Erfindung infolge Unverstandes neidischer Kollegen nicht be¬

achtet würde . Sie würden seit Jahren von geheimer Feindschaft
verfolgt und man wolle sie aus lächerlichem Konkurrenzneid
kaltstellen . Prüft man solche Angaben pflichtgemäß nach , so stellt
sich fast immer heraus , daß alle diese Angaben die eigentlichen
„Erfindungen " sind , daß aber die unterdrückte Erfindung im
besten Falle nichts als eine törichte Umänderung längst bekann¬
ter Konstruktionen >>>..

Es fehlt auch unter dieser Sorte oon „Ersinderquerula .rten"

natürlich nicht an solchen, die Gold machen können , oder die das
berühmte Perpetuum mobile erfunden haben . Wir wißen seit der
Mitte des vorigen Jahrhundert durch die Arbeit des berühmten
Physikers Dr . Robert Mayer , der das Prinzip von der . .Er¬

haltung der Energie " aufgestellt hatte , daß ein Perpetuum
mobile für alle Zeiten unmöglich ist. Durch eine Maschine kann

lediglich eine zur Verfügung stehende Energie , d . h . Arbe . s-
fähigkeit , umgesormt werden , nie aber ist es möglich Energie
aus dem Nichts heraus zu schassen. Trotz dieser grundlegenden
Erkenntnis , die jedem , der sich ernsthaft mit technischen Fragen
beschäftigt , geläufig sein mutz, kommen immer wieder solche mit
einer Schlagseite behafteten Phantasten und belasten den Ge¬

schäftsgang der heute mit vermindertem Personal schwer arbei¬
tenden Aemter.

Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig , auch auf dem Ge¬
biet der Ersindertätigkeit die Energien sparsam zu verwenden.
Wer glaubt , eine Erfindung gemacht zu haben , die für unsere
Kriegswirtschaft von Belang ist, soll sich auf dem raschesten W , ge
mit der Ersinderbetreuung des Eauamtes für Technik in Ver¬

bindung setzen . Hier wird "ef sachgemäß und beratend gefördert.
Die Zeit steht aber nur für wirklich ernsthafte Projekte zur Ver¬

fügung und nicht etwa für törichte Erfindungen , wie z . B . selbst¬

tätige Vorrichtungen zum Baden von Kanarienvögeln.
Der wirkliche Erfinder ist berufen , mitzuhelfen , den Krieg z -,m

siegreichen Ende zu führen . Der Erfinderquerulant aber erfindet

nur Hindernisse und ist ein „Zeit - und Arbeitsklar "
, der unnötig

dem wirklich schöpferischen Menschen hinderlich ist. Wem das

zuständige Gauamt für Technik seine Erfindung abgelehnt hat,

sollte vernünftigerweise Ruhe geben und nicht mit seinen „Ee-

yeimbriesen " wichtige Kanzleien belasten . Dr . A . Lippisch.

Die Diesel stampfen ihr Lied
Von Kriegsberichter Karlheinz Arens.

(PK .) Biele Tage ist die kleine Bordgeineinschaft von

„U . . .
" nun bereits allein mit sich in der Enge des kleinen

Bootes , allein mit der Unendlichkeit des Nördlichen Eismeeres
und allein mit Stürmen und schwerer See . Dieses Alleinsein
mit der Natur , in der allen sichtbar das Allmächtige waltet,
der stete Kampf mit den Elementen , das Jagen nach feind¬
lichen Schiffen — all dies Erleben hat den Gesichtern der

ganzen Besatzung seinen Stempel aufgedrückt und auch den

Jüngsten unter ihnen gehärret und gereift.
Grau verhangen ist der Himmel . Und noch am Vormittag

um 10 Uhr liegt die Kimm im geheimnisvollen Dunkel . In
blaugrauer Färbung dehnt sich die wildbewegte See , deren

zahllose Weiße Schaumkronen unablässig auf und ab tanzen.
Tief wühlt sich der Bug des Bootes in die heranrollende
Dünung ein , haushohe Brecher überspielen das Oberdeck und

zerbersten schäumend am Turm . Unermüdlich und unver¬
drossen hält der Wachoffizier , hält der Bootsmaat , halten die
Männer der zweiten Seewache Ausguck , denn sie alle wissen,
daß ihrer Aufmerksamkeit die Sicherheit des Bootes und das

Wohl aller Kameraden anvertraut ist.
Plötzlich erkennt ein Ausguckposten achteraus in seinem

Sektor an der Kimm , wo sich die tobende Düsternis der See
mit der grauschwarzen Nässe des Himmels zu verbinden

scheint , die Umrisse eines deutschen U-Bootes . Jetzt zuckt auch
schon — geisterhaft anmschauen — ein grellweißes Licht dort

Andorra , das seltsamste
In Andorra spricht nur einer Recht : Der französische Resident

Er entscheidet ohne Formalitäten , ohne Gerichtsapparat , ohn«
Verhandlung , Staatsgewalt und Verteidiger . Die ' 6000 Bürger
des Landes,

'
diese rauhen , stets dunkel gekleideten , stets mit

Regenschirmen und mit gewaltigen Wollschals ausgerüsteten
Bergbewohner , kennen es nicht anders und wollen es nicht
anders . Was der Resident und sein „Mitteilhaüer " an der
Regierungsgewalt , der Bischof der spanischen Grenzstadt Seo de
Urgel , verkünden , verfügen und entscheiden , wird sozusagen von
vornherein respektiert . Man denkt und spricht und urteilt strenz
über die Verstöße gegen die guten Sitten.

Das Mittelalter wacht argwöhnisch über die zärtlichen Bk

Ziehungen der Geschlechter . Entsprießt einer nicht von de,

Kirche geheiligten Verbindung ein neuer Bürger der Repu>
blik Andorra , so wird er sofort und rücksichtslos als unerwünsch¬
ter Ausländer des Landes verwiesen . Er muß nach Frankreick
oder Spanien „auswandern " und kommt niemals in den Genug
der andorranischen Bürgerrechte , deren höchstes die Ausübung
eines alles andere denn moralischen Berufes gestattet , nämlich
des Schmuggels . Der Untertan des Staates zwischen den 300Ü
Meter hohen Bergen darf nicht schlechtes Brot backen, darf nicht
uneheliche Kinder in die Welt setzen , nicht einmal öffentlich
flirten darf er — aber schmuggeln , jawohl , das ist ihm gestattet,
Natürlich nicht von der Regierung . Aber kein Aandorraner wird
den anderen anzeigen , wenn er Schleichhandel treibt . Denn ei
ist selbst ein Schleichhändler . Wer im Elashause sitzt , kann nichl
mit Steinen werfen.

Der Schmuggel gehört zu den verehrungswiirdigsten Tradi¬
tionen des Landes . Mit Kleinigkeiten gibt sich dabei bei
Andorraner nicht ab . Als moderner Mensch schmuggelt ei

Der Frühlingsfalter
Ein Geschehnis unserer Tage / Erzählt von Friedl Marggraf

NSK Mutter Pflüger war ganz allein zu Hause geblieben.
Sie fand es durchaus in der Ordnung , wenn eine alte Frau
wie sie nicht wie ein grauer Schatten den gesunden llebermut
der Jugend dämpfte . Im Grunde genommen war sie freilich noch
nicht so alt , wie sie selbst zu sein wähnte , und wie die anderen
in unbewußtem Eigennutz sie glauben machten , wennschon der
Kummer um den einzigen Sohn , den ihr der große Krieg ge¬
nommen hatte , ihr dunkles Haar vor der Zeit mit vielen sil¬
bernen Fäden durchwirkt hatte . Damals war ein Riß durch ihr
Leben gegangen , und auch das lange

'
Jahr der Gewöhnung hatte

ihn niemals ganz zu heilen vermocht . Sie , die vordem ein über¬
aus froher und geselliger Mensch gewesen war , fühlte sich seither
dem Dasein nur noch lose verbunden durchs die gewissenhafte Er¬
füllung alltäglicher Pflicht , und oft drohte das Gefühl gänz¬
lichen Verloren - und Verlassenseins so übermächtig zu werden,
daß einzig noch die Erinnerung an schöne Tage ihr so viel Kraft
zu geben vermochte , die Last eines Lebens unter Fremden und >
für - Fremde auch weiterhin zu ertragen . !

In solchen schwarzen Stunden verschloß sie sich hartnäckig jedem !
gutgemeinten Trostwort und floh in ihre Kammer , wo sie in
Schrank und Lade alles sorgsam verwahrt hielt , was das Bild
des Frühvollendeten stets aufs neue lebhaft erstehen ließ . Manch !
einer , und zumal die unbeschwerte Jugend , ist geneigt , solchen
Erinnerungsaltären alternder Menschen mit mitleidigem Spott §
zu begegnen . Mutter Pflüger wußte das , und darum hütete sie >
ihre Heiligtümer ängstlich vor unberufenen Blicken . Heute aber,
da der sonnenhelle Tag alle Störenfriede ins Freie hinausgelockt
hatte , durste sie ungescheut die Kostbarkeiten , an denen ihr Herz
hing , um sich her ausbreiten , von der Kasperlepuppe des Knaben
bis zu den Kriegsbriefen des jungen Mannes . Sie hatte diese
Briese so oft gelesen , daß sie einen jeden auswendig kannte , vom
ersten bis zum letzten Wort . Gleichwohl fühlte sie sich , sobald sie
nur das knisternde Papier in Händen hielt und auf die ver¬
traut «« Schriftzüge niedersah , auf eine geheimnisvolle , vor-
Mal zu Mal tiefere und innigere Weise mit den -. Abgeschiedenen
verbunden . Zumal der letzte seiner Briefe hatte es ihr angetan,
dessen Schlußsatz lautete : „Hier ist es , beinahe über Nacht , Früh¬

ling geworden . Vor mir am Grabenrand blühen , mitten in

Graus und Verwüstung , ein paar honiggelbe Schlüsselblumen.

ein tröstlicher Beweis dafür , daß das Zarteste zuletzt auch das
Härteste zu überwinden vermag . Man fühlt gerade jetzt in diesen
kleinen und scheinbar nebensächlichen Dingen die heilige Gesetz¬
mäßigkeit des Lebens stärker als jemals und nimmt unver¬
drossen auf sich, was der Tag fordert . Man sagt , daß es heute
zur Nacht wohl noch heiß hergehen wird , und ich weiß nicht . . ."

Die tödliche Kugel war mitten durch den unvollendeten Brief
gegangen , den der Soldat wohl , vom plötzlichen Angriff über¬
rascht , schnell an seinem Herzen geborgen hatte . Und immer,
wenn die unglückliche Mutter ihre Blicke darauf ruhen ließ , war
ihr zumute , als führe das kalte Blei auch durch ihr eigenes
Herz und hemme für eines Atemzuges Länge seinen Schlag.

Als sie nach einer langen Weile des Besinnens die Briefe,
sauber gebündelt , wieder verwahren wollte , zuckte ihre Hand er¬
schrocken zurück : Aus dem Dunkel der Lade taumelte mit Müh¬
sal ein großer , bunter Falter hervor , stieß ungeschickt wieder ihre
Hand , ihr tief herabgeneigtes Gesicht und sank endlich erschöpft
in ihren Schoß nieder . Sie nahm das zarte Eottesgeschöpf , ein
prächtiges Pfauenauge , behutsam auf und wärmte es mit ihrem
Atem . Da begann es , sich mutiger zu regen , der Sonne zu-
strebsnd , die ihm Erfüllung aller eingeborenen Sehnsüchte verhieß.

Mutter Pflüger öffnete das Fenster angelweit und hielt den
Schmetterling hinaus in den warmen Frühlingstag . Kaum
spürte er das Fächeln der warmen Lust , so hob er sich auf und
flog dahin . Die alte Frau sah ihm nach , und ihr Herz ward
sehr bewegt von dieser kleinen , zufälligen Begebenheit . Denn es
ward ihr in diesem Augenblick zur unerschütterlichen Gewißheit,
daß zwar die Form des Lebens stets wandelbar und vergänglich
bleiben mußte , daß dieses heilige Leben selbst aber unverweslich
und von Ewigkeit war , mochte es sich nun in dem bescheidenen
Lebenskreis eines kleinen Schmetterlings oder dem reichgefügten
eines Menschen offenbaren . Diese Erkenntnis aber stärkte und
tröstete auf eine wunderbare Art ihr Herz , das sich lange Zeit
in der dunklen Haft fruchtloser Trauer versponnen gehalten
hatte wie der Schmetterling in seinem Gehäuse . Und sie gelobt«
zu dieser Stunde , sich freudig und ohne Zagen unter jenes ewig«
Gesetz zu stellen.
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hinten ans . T)er Ausguckposten erschrickt cm ersten Augenblick
ein wenig . Der II . W .O . preßt das Fernglas an die Augen
und erkennt , daß das Grauschwarz im Kreis des Okulars
wieder und wieder durch jähe Helle — die Morselampe des
deutschen II -Bootes — aufgerissen wird . Das alles geschieht
in der Zeitdauer von wenigen Sekunden . Und ebenso schnell
hat man auch auf der Brücke von „II . . .

" eine Morselampe
zur Hand . Der II . W .O . gibt die Meldung vom Sichten eines
deutschen U -Bootes weiter . Und da steht auch schon die schlanke
große Gestalt unseres Kommandanten auf der Brücke . Keiner
weiß , wie er so schnell nach oben gekommen ist . Es findet ein
kurzer Signalaustausch statt . Dann ist das andere U -Boot,
das in der Ferne zwischen Himmel und wildbewegter See
schwebte — heraufgerissen und wieder hinuntergedrückt —,
Wieder außer Sicht gekommen . Weil Eismeer und Himmel
sich in einem tosenden Kampf ineinander verbissen haben , mutz
der II . W .O . laut brüllen , wenn er sich mit seinen Männern
verständigen will.

Etliche Stunden später — die dritte Seewache hat in¬
zwischen die zweite abgelöst — zwängen sich durch das geöffnete
Turmluk und durch das Rasseln und Hämmern der Diesel die
Fetzen lauter und erregter Unterhaltung . Das Gesicht des
III . W .O . , brennend vom Seewasser , verzieht sich zu einem
Lächeln . „Der Einlaufbefehl ist da !" erklärt er seinen Män¬
nern . „ In einigen Tagen werden wir wieder im Stützpunkt
sein .

" Die Männer auf der kleinen Brücke von „U . . .
" sind

echte Männer . Deshalb sprechen sie nicht davon , wie oft sie
in den vergangenen Wochen bei den Herbststürmen im Eis¬
meer vor Üebermüdung in ihren Gurten geradezu gehangen
haben . Sie verlieren auch kein Wort darüber , daß sie ihre
Körper vom ewigen Anprall an die Brückenverschanzung oft
wie einen einzigen Schmerz spürten und daß sie die entzündete»
Lider nur mit Mühe offen halten konnten.

Während die Augen der Ausguckposten befehlsgemäß
unablässig spähen und den zugewiesenen Sektor absuchen , wo
jeden Augenblick der Feind auftauchen kann , sind die Herzen
der Männer weit über die Kimm vorangeeilt . Ein jeder von
ihnen denkt an die Briefe aus der Heimat , die im Stützpunkt
warten , an das erste reinigende und erfrischende Bad nach
langer Zeit , und manch einer freut sich Wohl auch unbändig
auf den ihm bevorstehenden Heimaturlaub . „U . . .

" geht auf
Heimatkurs.

Stolz hämmern die Diesel ihr zuversichtliches Lied von
glücklicher Wiederkehr ; und bis zum jüngsten Matrosen denkt
keiner mehr daran , daß auch ihm der Tod bereits auf die
Schulter geklopft hat.

Staatsgebilde Europas
moderne Waren , als da sind : Grammophone , Radioapparate , so¬
gar Maschinen , die in Einzelteilen über das Gebirge gebracht
werden . Resigniert vermerkt selbst das „Amtliche Handbuch von
Andorra "

, das in einem einzigen Exemplar vorhanden ist : „Di«
Haupteinnahmequelle des Landes ist der Schmuggel .

" Seitdem
diese stoische Feststellung in das Handbuch ausgenommen wurde,
steht der Schmuggel in noch höherem Ansehen . Residenten und
Polizei kämpfen einen Kampf gegen Windmühlenflügel ; so
wenig wie man einem Europäer verbieten kann , Staubsauger
und Radioapparate zu verkaufen oder Oberhemden und Kra¬
watten , so wenig können zwei Minister und neun Polizisten
nebst ihrem Chef einen Andorraner daran hindern , sein Ge¬
werbe auszuüben . Gegen Schmuggel ist auf 463 Quadratkilo¬
metern europäischen Bodens kein gesetzliches Kraut gewachsen.

Immerhin hat der Staat , der offiziell das „schleichende" Ge¬
werbe mit seinem Bann belegt , von den Reingewinnen des
weitverbreiteten Berufes seine Vorteile . Er bezieht von jedem
Andorraner Steuern , wenn sie auch nur minimal sind . Tabak¬
anbau und Viehexport , mit denen man sich nebenbei befaßt,
können kaum Steuern abwerfen . Woher also fließt das Geld in
die Finanzkasse ? Aus der „Haupteinnahmequelle "

, die Andorras
Polizei vergeblich zum Versiegen bringen möchte.

Diese Polizei besteht erst seit etwa zehn Jahren . Ihre Männer
sind die einzigen Waffenträger des Landes . Den militärischen
Schutz der Zwergrepublik müssen die Nachbarstaaten überneh¬
men . Als 1936 die rote Flut von Spanien aus gegen die Berge
Andorras brandete , marschierte französische Mobilgarde ein . Und
als Ende 1942 die deutsche Wehrmacht in das bisher unbesetzte
Frankreich einrücken mußte , wurden einige zwanzig von Frank-

5V Jahre „D -Zug"
Viele Fortschritte in der Entwicklung des Eisenbahnwesens

waren rein technischer Natur und deshalb oft für die Benutzer
der Eisenbahn nicht so fühlbar . Als aber vor einem halbe»
Jahrhundert die ersten D - Züge aus deutschen Strecken liefen,
war Staunen und Freude bei den Fahrgästen groß . Wurde doch
in den „Durchgangs - und Harmonikazügen " eine Eisenbahnzug¬
form geschaffen , die den ganzen Zug räumlich in eine Einheit
verwandelte . Es war eine geradezu aufregendes Erlebnis für
die ersten Reisenden , die in einem „D - Zug " spazierengehen durf¬
ten , vom ersten Wagen bis zum letzten über di - so interessanten
kleinen Brücken , die die einzelnen Wagen verbanden . Der erste
deutsche „D -Zug " wurde bereits im Jahre 1892 abgelassen , auf
der Strecke Berlin —Köln . Er führte aber auf den Fahrpläne«
und im Kursbuch noch nicht die Bezeichnung „D - Zug "

. Diese
wurde er >r im folgenden Jahr , 1893 , mit dem 10 . April , ein¬

geführt . Gleichzeitig trat zu den Eisenbahnfahrkarten die „Platz¬
karte "

, der Zuschlag für die Bequemlichkeit , daß der Reisend«
sich bereits vor Antritt der Fahrt einen Platz sichern konnte.
Der D -Zug -Typ schuf auch erst die Möglichkeit für eine weitere,
sehr bedeutende Annehmlichkeit beim Reisen : für den „Speise¬
wagen "

, denn diese „Restaurants auf Rädern " konnten in di«

Züge erst eingestellt werden , nachdem für die Reisenden die

Möglichkeit gegeben war , sie während der Fahrt aufzusuchen.
Im Kriege haben Platzkarte und Speisewagen zwar den höhere»
Notwendigkeiten weichen müssen , aber im Frieden werden wir
« ns ihrer wieder erfreuen

*

Geheimnisse des Blutdrucks
Der vom Herzen erzeugte Druck des strömenden Blutes , der

das Blut durch , den ganzen Körper treibt , ist nicht bei allen

Menschen gleich und in den verschiedenen Lebensalter ebenfalls
sehr unterschiedlich . Heute weiß man , daß nach seelischen Er¬

regungen und großen körperlichen Anstrengungen normalerweise
eine Erhöhung des Blutdruckes eintritt . Interessant ist die Tat¬

sache, daß es auch eine dauernde , sozusagen „normale " Vlut-

druckerhöhung gibt , ohne daß krankhafte Ursachen dafür vor¬

liegen . Der Blutdruck im Körper ist auch nicht zu allen Tages¬
zeiten gleich hoch. Die Untersuchungen haben ergeben , daß zum

Beispiel während des Schlafes der Blutdruck im Gehirn ge¬

steigert ist und daß er beim Erwachen wieder nachläßt.

x
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3m Dienst der Dolksgesundhett
Moorbäder in 136 deutschen Kurorten

Dr . W . Benade , Direktor des neuen Moorforschungs-
knstituts für das Deutsche Bäderwesen berichtete über die
dort erzielten ersten Forschungsergebnisse.

vor zwei Jahren wurde in Franzenbad ein Moorforschungs-
dlstitut für das Deutsche Väderwesen eröffnet . Nach einer ge¬

wissen Anlaufzeit sind die Arbeiten dort nun in vollem Gange.
Reben rein naturwissenschaftlichen Forschungen über die Bio¬

logie der Moore und die Chemie wie Physik der Torfe ist die

Untersuchung chemisch- und physikalisch - physiologischer Fragen
vorgesehen und zum Teil schon in Angriff genommen. Das Insti¬
tut ist außerdem die Auskunfts -, Kontroll - und Prüsungsstelle
!pr sämtliche deutsche Bäder , die Peloide , also Erden , Torfe
« nd Schlamme, als Hauptkurmittel oder zusätzliche Kurmittel

sin Form von Bädern oder Packungen verabreichen . Die Zahl

solcher Orte ist nicht unbedeutend . Nach den bisherigen Erhe¬
bungen des Moorforschungsinstituts werden, wie dessen Direktor,
Dr . W . Benade , in der „Umschau in Wissenschaft und Technik"
berichtet , verabreicht : Moorbäder in 136, Schlammbäder in 16,

Schlickbäder in 9 und Kreidebäder in nur 3 Bädern und Kur¬
orten . Außerdem kennt man Peloidpackungen als zusätzliche Kur-
vfittel in 23 Bädern und Kurorten.

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor , daß sich das neue

Lnstitut nicht nur mit Torfen , sondern auch mit Lehm, Schlamm,
Schlick und Ton , also Verwitterungsprodukten , zu beschästigen
hat . Im Vordergrund seiner Arbeit stehen jedoch die Moor¬
bäder , über deren Eigenschaften und Wirkungen bereits wert¬
volle Forschungsergebnisse erzielt werden konnten . Untersuchun¬
gen in einer großen Zahl von deutschen Bädern haben gezeigt,
daß alle Arten von Mooren zur Bereitung der Moorbäder Ver¬

wendung finden . 2e nach der Art der Entstehung und den beim

Aufbau des Moores beteiligten Pflanzengesellschaften unterschei¬
det man : Flachmoor , dessen Oberfläche eben ist und nur wenig
über dem Grundwasserspiegel liegt ; Waldmoor , das durch Ver¬

sumpfung von Waldgegenden gebildet wird , aber auch ein spä¬
teres Stadium des Flachmoores darstellen kann ; Hochmoore mkt

mehr oder weniger gewölbter Oberfläche und schließlich die den

Flachmooren nahestehenden Moorerden . Die aus diesen Lager¬
stätten gewonnenen Torfe werden teils mit Süßwasser aufberei¬
tet ; vielfach werden die Moorbäder aber auch mit Mineral¬

wasser, kohlensäurehaltigem Wasser, Schwefelwasser oder Sole

hergestellt. Der Mineralwasserzusatz wirkt sich in verschiedener

Weise aus , denn es ist mit der Einstellung eines Sorption»
gleichgewichts zwischen den Humuskolloiden und der jeweilige«
Lösung zu rechnen . Bei Moorbädern , die an Kochsalz angereb-
chert sind oder die mit Sole oder Meerwasser hergestellt wur¬
den, ist mit einem Eindringen von Kochsalz in die Haut zu
rechnen . Der veränderte Salzgehalt der Haut wirkt sich auf
deren Funktionen aus ; hierdurch wird unmittelbar auch der

Eefamtorganismus beeinflußt.
Charakteristisch für die Moorbäder ist ihre dickbreiige Konsi¬

stenz und die damit in Verbindung stehende hohe innere Rei¬

bung . Ein weiteres Merkmal der Torfe ist ihre starke Wasser»
kapazität , die vom Gehalt an organischen Stoffen und deren

Quellenzustand abhängig ist . Das mehr oder weniger hohe
Wasserbindungsvermögen , der Austeilungs - und Quellenzusta^
der Peloide , wirken sich vor allem in dem thermischen Verhalte»
der Bäder aus . Wichtig ist eine genaue Einhaltung der vorge»
sthriebenen Temperatur . Betrachtet man die thermischen Mr»

firngen der Moorbäder näher , so sind dabei drei Stufen z»
unterscheiden. Eine Wärmeübertragung kann nur stattfindeu,
wenn der Wärmeträger einen Ueberschuß hat , also eine lieber-

temperatur gegenüber dem Körper . Ist dies nicht der Fall , s»

Regt eine Wärmestauung vor . Völlige Stauung findet nur i«

Bädern von Körpertemperatur statt . In Bädern , die als warm

empfunden werden , ist die Wärmeabgabe des Leibes gestaut km

vergleich zu der unter normalen Verhältnissen stattfindend «»

taufenden Abgabe von Wärme an die Luft . Liegt die Badetem¬

peratur noch unter dieser Grenze, so werden die Bäder als kühk
empfunden , weil der Körper einen Wärmeentzug erfährt.

In jedem Falle verhalten sich Moorbäder , bei denen da»

Wärmeübergang und auch der Wärmeentzug langsamer vn»

schonender erfolgen , anders als di« Wasserbäder . So hat ma»

festgestellt, daß ein Wasserbad von 38 Grad praktisch die gleich^
Temperaturerhöhung des Körpers bewirkt wie ein MoorLca

von 46 Grad . Rein äußerlich macht sich der thermische Reiz durch
fine Rötung der Haut bemerkbar. Abschließend ist zu sagen, dost
bei der Katt - und Warmanwendung der Peloide zu Bädern unkt

Packungen eine große Anzahl von Bari onsmöglichkeiten ge¬
geben ist . Wärmeübertragung und -entzug können rascher und

auch langsamer gestaltet werden . Welche Bedingungen die Mi¬
stigsten sind und welche Form anzurr nden ist, wird jeweils von
der Art der Erkrankung und der Reaktion des Organismus
aSLängtz «.
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WA durch Andorra nach Spanien flüchtende Juden und Polen

in der andorranischen Grenze angehalten und auf französisches

Debiet zurückgebracht . Vielleicht hatten sie das andorranische
Bürgerrecht erwerben wollen . Sie hätten es . nicht bekommen.

Der Fremde erhält es nur , wenn er ein Mädchen des Landes

mm Traualtar führt ; in diesem ungewöhnlichen Falle wird ihm

das Bürgerrecht gratis auf den ferneren Lebensweg mitgegeben.
Bisher sind aus diese Weise sechs Landfremde Andorraner ge¬
worden . Einer von ihnen soll in den Kreis jener Männer aus¬

genommen worden sein , die zweimal im Monat auf ihren

Pferden über die Berge nach der Hauptstadt reiten , um als Ab¬

geordnete in dem düsteren Rathaus über des Landes Geschicke
m beraten . Da die vollziehende Gewalt von den Residenten
rusgeübt wird , ist das „Parlament " nur eine dekorative Ein¬

richtung . Jedenfalls hat es noch nicht einmal durchsetzen können,

daß die Postverwaltung , die aus einem alten Herrn besteht,
über Briefmarken versügt ; wer eine Marke haben will , muß sich
rm paar Monate gedulden . Ist der Brief dann glücklich fran¬
kiert, garantiert einem niemand in Andorra , daß er auch wirk¬

lich am Bestimmungsort ankommt . Das ist Glückssache . , ,

Vom Sprengstoff und seiner Geschichte
v . A . Fast ein jeder wird in letzter Zeit Gelegenheit gehabt

haben , sich von den verheerenden Wirkungen des modernen
Sprengstoffes ein Bild zu machen , sei es durch die Aufnahmen
der Wochenschauen im Kino oder durch persönlichen Augenschein
«ach einem feindlichen Bombenangriff.

Wer aber weiß darüber hinaus noch viel vom Sprengstoff zu
berichten ? Wer kennt seine Herkunft und seine Entwicklungs¬
geschichte als furchtbare Waffe des Krieges ? Die einzige Ant¬
wort, die man im allgemeinen zu hören bekommt, daß nämlich
der Mönch Berthold Schwarz im Schwarzpulver das erste Spreng¬
mittel erfunden habe , stimmt nicht einmal ganz . Wohl hat
Berthold Schwarz als erster die Idee gehabt , mit Hilfe des
Schwarzpulvers Geschosse aus einem Rohr zu jagen ; als Explo¬
sivstoff an sich war jedoch das Schwarzpulver schon lange vorher
bekannt.

Es hat sich allmählich aus dem sogenannten „griechischen Feuer"
entwickelt. Hierunter verstand man im Altertum einen Brandsatz,
der sich aus Schwefel, Salz , Harz , Asphalt und gebranntem Kalk
zusammensetzte . Diese Mischung stellte zwar noch keinen eigent¬
lichen Explosivstoff dar , konnte aber doch explosionsartige Wir¬
kungen Hervorbringen . Bei der Verteidigung von Byzanz wurde
es z . B . gegen die Schiffe der angreifenden Araber erfolgreich
angewendet.

Das Schwarzpulver — eine Mischung aus Salpeter , Kohle und
Schwefel — taucht fast zu gleicher Zeit sowohl bei den Chinesen
als auch bei den Arabern auf . Schon vor 760 Jahren sollen die
Chinesen Bomben mit Schwarzpulversüllung verwendet haben.
Aus Arabien gelangte dann dieser Sprengstoff über Spanien
«ach Westeuropa , wo der deutsche Mönch Berthold Schwarz im
13 . Jahrhundert seine Bekanntschaft machte. Hier verursachte er
zusammen mit den nun aufkommenden Feuerwaffen eine völlige
Wandlung in der Kriegstechnik.

Viele Jahrhunderte hindurch blieb das Schwarzpulver unver¬
ändert das einzig geschotztreibende Mittel und der einzige
Sprengstoff , bis es im vorigen Jahrhundert durch neue Erfin¬
dungen abgelöst wurde . An seine Stelle trat als Treibmittel
hauptsächlich bei den Handfeuerwaffen das Blättchenpulver , das
aus der Schießbaumwolle entwickelt wurde , und bei den schweren
Geschützen u . a . das sogenannte Röhren - oder Stangenpulver.

Als Sprengmittel wurde das Schwarzpulver m der Haupt¬
sache durch die Pikrinsäure , das Dynamit und die Schießbaum¬
wolle ersetzt . Die Pikrinsäure wurde vor rund 150 Jahren
entdeckt und diente im ersten Weltkrieg vielfach als Eranatfül-
lung . Das Dynamit ist eine Mischung, der das seit 1846 be¬
kannte, äußerst gefährliche Nitroglyzerin zugrunde liegt . Es ist
von dem schwedischen Chemiker Nobel gegen Mitte des vorigen
Jahrhundert entwickelt worden . Das Dynamit hinwiederum
wurde dann später durch die Sprenggelatine und das Gelatine-
Lynamit , eine Mischung von Nitroglyzerin und Salpeter unter
Zusatz von Kollodiumwolle , verdrängt . Ein weiteres sehr wir¬
kungsvolles Sprengmittel ist die Schießbaumwolle, die
vor rund 106 Jahren von dem Basler Chemiker Schönbein ent¬
deckt wurde . Sie entsteht durch die Einwirkung von Salpeter-
« nd Schwefelsäure auf zellulosehaltige Substanzen.

Die Sprengstosfchemis hat seitdem rastlos weitergearbeitet.
Die Wirkungen der heutigen Sprengstoffe sind ungeheuerlich.
Die Detonation z . B . einer Menge von 1 Kilogramm Spreng¬
stoff vollzieht sich in dem unvorstellbar kurzen Zeitraum von nur

ein Fünfzigtausendstel Sekunde. Die Detonationsgeschwindigkeit
beträgt bis zu 8000 Meter in der Sekunde , das würde einer
Stundengeschwindigkeit von 28 000 Kilometer entsprechen.

Dank der Erfindungsgabe deutscher Ingenieure und Chemiker
ist es heute möglich , alle Rohstoffs, die für die Sprengstoffher¬
stellung notwendig sind , allein aus deutschen heimischen Roh¬
stoffen zur Verfügung zu stellen

Kälber aus dem Reaaenzglas
Künstliche Befruchtung von Haustieren

^ Unter der Leitung von Professor Dr . Götze von der Tiev
ärztlichen Hochschule Hannover werden gegenwärtig neue Ver>
suche mit der künstlichen Befruchtung von Haustieren unter¬
nommen.
In der Landwirtschaft hat sich in den letzten Jahren di«

künstliche Befruchtung von Haustieren immer mehr durchgesetzt.
Früher kannte man sie nur als Hilfsmittel zur Erleichterung
wissenschaftlichen Studiums und zur Hebung der Fischzucht . Die
Methoden der Samengewinnung und -aufbewahrung konnten
erst in jüngster Zeit so weit verbessert werden , daß eine Massen¬
befruchtung von Haustieren aussichtsreich und wirtschaftlich loh¬
nend erschien . In Deutschland hat sich Professor Dr . Götze von
der Tierärztlichen Hochschule Hannover durch seine Forschungs¬
arbeiten und praktischen Versuche um diese Fragen Verdienste
erworben . Es ist jetzt möglich , das empfindliche Sperma von
Rindern mit einem Glukose -Phosphat -Präparat im Verhältnis
von 1 :3 oder 1 :4 zu verdünnen und auf diese Art bei einer
Temperatur von 8 bis 10 Grad Celsius mehrere Tage lebens¬
fähig zu erhalten . 2n Reagenzgläsern , die je nach der Jahres¬
zeit künstlich beheizt oder gekühlt werden , wird dieser Stoff zu
den Bauernhöfen gebracht und dort verwendet.

Als praktisch durchführbar hat sich die künstliche Befruchtung
nicht nur bei Hunden , Pferden und Rindern , sondern auch
Schafen und Schweinen erwiesen. Besonders große Erfolge auf
diesem Gebiet konnten die Italiener erzielen , die in dem erst
1937 begründeten Institut Lazzaro Spallanzi zu Mailand ein«
weltberühmte Arbeits - und Forschungsstätte für Tierzucht be¬
sitzen. Während ein kräftiger Stier auf natürliche Weife im
Jahr höchstens 300 Kühe zu beschlagen vermag , bringt er es
nach der neuen Methode auf 1000 bis 1500 Stück. Der Pferde¬
hengst aber , der sonst nur in 50 bis 70 Fällen erfolgreich auf-
lritt . sorgt in diesem Zeitraum bei 150 bis 200 Stuten für
Nachwuchs. Aus dem Samen eines einzigen Ebers schließlich
kann man jährlich 100 bis 120 Sauen gegen nur 20 bis 30 Stück
unter normalen Umständen befruchten. Hervorragende Ergeb¬
nissechat man auf diesem Gebiet auch bei Schafen erzielt.

^iie Befruchtung einer möglichst großen Anzahl weiblicher
Tiere ist jedoch nicht der einzige Vorteil der modernen Ueber-
tragungsmethoden . Hierzu gehören auch die Auswahlmöglichkeit
des besten Erbgutes bei beiden Geschlechtern , die Bekämpfung
der Deckinfektionen, Prüfung der Zuchttauglichkeit durch Samen¬
untersuchung, ferner größere Sicherheit der Befruchtung , nament¬
lich bei schwer ausnehmenden Stuten , und Erleichterung vo«
Bastardierungen zum Beispiel in der Maultierzucht . Die Ge¬
samtzahl der heute auf der ganzen Welt künstlich befruchtete«
Haustiere wird auf über fünfzig Millionen geschätzt. Es ist also
keine züchterische Phantasie mehr , gesunde und wertvolle Kälber,
Ferkel, Fohlen und Lämmer aus dem Reagenzglas zu gewinnen,
sondern erfreuliche Wirklichkeit. Die moderne Wissenschaft hat
dieses „Wunder " zustandegebracht, das man vor einigen Jahr¬
zehnten noch für fast unmöglich hielt.

k
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„Nannette ! Die würde mir davonlaufen, wenn ich von
ihr verlangen wollte , daß sie unmoderne Kleider tragen soll.
Nein . Onkelchen , das kann ich beim besten Willen nicht tun ! "

Sorglos lachte sie ihn an.
„Die Mädchen klagen , daß sie mit allen Männern an-

dandelt und sie ihnen abspenstig macht.
"

Brigitte lachte hell auf . „Das kann ich mir denken , daß
die mehr Spaß an der hübschen, lustigen Nannette haben,
als an ihren langweiligen, langröckigen Mädels hier ! Im
Ernst gesprochen . Onkel Erwin , bin ich ganz froh darüber,
daß Nannette daran ihr Vergnügen findet und mir nicht
womöglich auf und davon geht . Ich muß ihr sowieso schon
eine anständige Zulage geben , weil sie hier keine Kinos und
keine Tanzbars hat . Daran ist sie nun einmal gewöhnt. "

„Sol Daran seid ihr gewöhnt ! Nun , bei aller Gast¬
freundschaft , die kann ich euch beim besten Willen nicht ein¬
richten ! Aber du kannst ja den kleinen Iagdwagen nehmen
und hinüber kutschieren nach Buchenau. Dort haben sie
schon allerhand solchen Firlefanz eingerichtet, und ihr kommt
nicht aus eurer Gewohnheit."

„Sehr elegant wird das ja wohl nicht sein"
, überlegte

Brigitte ganz ernsthaft, „aber immerhin, Bodo und Egon
könnten mich zuweilen dorthin begleiten. Sie werden es sich
ja sowieso öfters ansehen . Ich danke dir für den feinen Ein¬
fall , Onkelchen. Eigentlich solltest du selber mitkommen , du
würdest bald Spaß daran haben ! — Nannette nehmen wir
mit, es werden sich auch für sie schon passende Lokale finden
und Männer , die ihr mehr Vergnügen bieten, als deine
derben Landarbeiter "

, lachte sie.
„Nein, Brigitte , mich laß nur ausl Was die Jungen

tun . ist ihre Sache. — Jetzt aber wollen wir beide einmal

ernst miteinander reden ! Weshalb bist du deinem Mann
davongelaufen?"

Brigitte besah ihre zierliche Fußspitze und wippte nervös
mit dem übergeschlagenen Bein . „Ja — ich — wir — also
wir wollen uns scheiden lassen.

"

„Gitte ! Weshalb? Was hat er dir angetan ?"

Sie zuckte mit den Achseln: „Gott — Onkelchen, er
war — er ist eben eifersüchtig — und dabei ist er mir selber
nicht einmal treu ! Aber sorge dich nicht , ich habe einen sehr
guten Anwalt , und der hat mir versprochen , daß er eine
anständige Abfindung für mich herausschlägt."

„Eine anständige Abfindung herausschlägt ?" wieder¬
holte Gaten bitter . Ihr leichtfertiger Ton reizte ihn unge¬
mein . Obwohl er durchaus der Ansicht war . daß ein Ehe¬
mann zuweilen einen Seitensprung machen dürfe — und er
hatte in seinem Leben dieser seiner Ansicht entsprechend ge¬
handelt — , so durfte solches doch immer nur im Verschwie¬
genen geschehen . Eine Frau dagegen hatte nach seiner Mei¬
nung unbedingte Treue zu halten, denn die Natur , so sagte
er, die sie allein die Folgen einer Untreue tragen lasse , be¬
stimme die Frau zur ehelichen Treue!

„Sieh mal an ! " spottete Brigitte , „ also der Herr Ge¬
mahl darf sich vergnügen, soviel er will , indessen sein braves
Eheweib daheim vertrauern und versauern kann ! Nein.
Onkel Erwin , die Zeiten sind vorbei ! Ich würde mich >a
lächerlich gemacht haben ! Nein , das hätte selbst mein Mann
nicht verlangt . Im Gegenteil, es schmeichelte ihm natürlich,
wenn ich umschwärmt und begehrt war . wenn er auch heute
seinen Vorteil daraus zu ziehen versucht . Aber das wird
ihm nicht glücken : er hat angefangen !"

Gaten erhob sich und ging , die Hände auf dem Rücken,
im Zimmer umher.

„Nachkriegsmora! ! Pfui Deubel !" sagteer . „Nach jedem
verlorenen Krieg, nach jeder Notzeit noch sind die Sitten
verderbter geworden ! Also hat es nun auch uns gefaßt!
Und du , meine Nichte, machst tapfer mit ! — Nein , Bri¬

gitte, solange du hier in meinem Hause bist, bitte ich dich.

dich still und unauffällig zu verhalten, sonst — könnte ich
meine Gastfreundschaft nicht ausrechterhalten. -- Statt sinn¬
los in den Tag hinein zu leben , lallten w r arbeiten, sollten
schufien, bis wir aus dem Zusammenbruch wieder heraus¬
kommen ! Vielleicht - versuchst auch Lu es einmal auf diese
Weise , liebe Brigitte .

"

„Ach . Onkel Erwin , das har doch gar leinen Zweck!
Mein Monn lagt mmer, aus Versailles kommen wir doch
nicht mehr heraus . Er hat die Verträge genau studiert . Sie

i reißen uns nur immer tiefer hinein in das Nichts ! Da soll
! man nehmen, was das Leben bietet, meinle er. — Und das
! sagten alle Männer aus unseren Kreisen .

"

! Galen blieb schroff vor ihr stehen : „So ? ! — Sagen sie
! bas ? D e wertlosen Mode -Herrchen ! — Nun , ich sage dir:

Alle Männer , die ich kenne, sagen anders ! Die tun eisern
: hre Pflicht ! Alle wirklichen Männer . Brigitte ! Von Bodo
bis zum einsachsten Siedler drüben ! Bercken ebenso wie
Naumann . Und ich - bemühe mich .

" es auch zu tun ! — Ich
j kenne eine hübsche Geschichte , Brigitte , die Geschichte von

zwei Fröschen die in einen Topf mit Sahne gefallen waren.

^ Der eine dachte : es ist ja doch nichts mehr zu retten,

, Ichwamm vergnügt umher und trank die süße Sahne , bis er
' unlerging . Der andere sagte : Es muß geschafft werden!
j Er strampelte unermüdlich , die ganze finstere Nacht hin¬

durch Gegen Morgen fühlte er Boden unter sich : er hatte
die Sahne zu Butter verarbeitet , die ihn nun trug !"

Der alte Baron ging aufgeregt hin und her , dann blieb
er stehen und fuhr ruhiger sort:

„Ich hoffe , du verstehst mich . Brigitte : versuche einmal
mitzustrampeln! — Jedensalls merke dir das eine : Du bist
eine Gaten und kannst als Gast bei uns bleiben , so lange
du willst. Aber ich dulde keine Schmarotzer auf Groß-
Leitenau . Wenn du die Absicht haben solltest, dich für
länger hier niederzulasfen , wirst du dich nützlich eingliedern
müssen. Arbeit für eine Hausfrau ist genügend vorhanden.

"

«Fortsetzung folgt .»
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Aus Stadt und Lau-
Bltenfteiq, deu 16 . April 1943

Du bist mein Kamerad!
Ob in der schlichten Arbeitsbluse,
ob schweißig, grau vom Hüttenruße —
du richtest emsig deine Tat;
es adeln deiner Fäuste Narben
des Volkes reiche Arbeitsgarben:

Du bist mein Kamerad!

Ob stürmend deines Geist's Gewalten
die Zukunft schöpferisch gestalten,
die aufbrach aus der neuen Saat;
es sind die Male deiner Werke
des Reiches Wehr , der Enkel Stärke:

Du bist mein Kamerad!

Ob du mit deines Pfluges Schneide,
im bäuerlichen Ehrenkleide,
der Ahnen Erde brichst Zur Mahd;
du , heil 'ger Scholle harter Wächter,
erkämpfst das Erbe der Geschlechter:

Du bist mein Kamerad!
Rudolf Stelen er.

In Württemberg Sh Landdienstschrren . Im Gebiet Württem¬
berg werden jetzt 58 Landdtenstschacrn eröffnet. Za Führern und
Führerinnen dieser Landdtenstlager werden erstmalig in diesem
Jahr auch Jungen und Mäbrl bestellt , die auf dem Landdlenst-
lehihof Ellwangen/Iagst ihre Abschlußprüfung bestanden haben.

Eine wichtige Sendereihe. Um für die Pfl ge der deutschen
Sprache zu werben, bringt das Deutsche Bolksbildung- werk
(DAF .) eine Sendereihe kuzer Bs 'träge, die von der Uevertra-
gungsstelle Etratzburg des R . ichssenders Frankfurt a . M. jeweils
wöchentlich im Rahmen des „Zeitgeschehens am Oberrhetn" zwi¬
schen 1130 und 12 Uhr übertragen werden.

«
Die Aufnahmefeier der NSDAP 1913 findet für die HI-

Standorte Altensteig, Egenhausen -Spielberg, Simmersfeld und ^
Zwerenberg am Sonntag um 10.30 Uhr im „ Grünen Baum"-
Saal statt.

Aus Nagold und Umgebung >
Standesamts - Nachrichten vom März

Geburten: W . ber Max . Aitensteig , 1 T . ; Ktrichenmann
Otto , Altensteig, 1 T . ; Reichert CH tsttan, Rolf . lden, 1 T . : Kirsch
Einst , Nagold, 1 T . ; Kaiser Otto , Ludiwgshasen a . Rh ., 1 S . ;
Sckeola Anton , N igold, 1 S . ; Hauser Ernst, N igo d, l 6 . ;
Welvr Hans, Mülheim-Ruhr, 1 T ; Schmid Erich, Nagold , 1 T.
Heiraten: keine. Sterbefälle: Stattete Erwin, Nigold,
28 I ., Bäckermeister, gef . ; Schwarz Fr. Nagold , Sch einer, gef.
27 I . ; W üz Katharine , geb . Renz , Nagold , 71 I ., Landwirls-
Wwe. ; Oesterle Hermann, . N igolb , 51 1 ., M - chaiikerme -st 'k ;
Br>z 'ng Katharine , geb . Kempf , Nagold 83 3 . , Schmiedmeisters-
Wwe. ; Mast Arthur , Nagold , 28 3 ., Glpser, gefallen ; Großmann
Friedrich, Nigow , 21 I ., Landwirt , gefallen ; Häberle Karoline,
geb. Göppele , Isilsh rufen , 53 I ., O .-W tcheiwärters -Ei frau;
Maish Auiuste, geb . Wollt» ,Nrgold, 8tI,Pcivttmanns - Wwe. ;
R ntschler Anna Maria , geb. Dengler , Nagold , 82 I ., Landwirts-
Ehefrau.

«

Freudenstadt. Bei einem Appell der Kreisamtsleiter und Orts»
gruppenleiter verabschiedete sich der mit der Führung des Kreises
beauftragte Kret leiter Arnold -Rottweil, dem der Gauleiter einen
anderen Ausgabenkreis zugewiesen hat. Kreisleiter Maier, der für
die Dauer der Abwesenh it von Kreisleiter M chelfelder den Kreis
Freudenltadt betreut, übernahm sein Amt . Ec ist tm benachbarten
Bezirk H iigerloch beheimatet.

Freudenstadl. Die Kreisleitung der NSDAP , richtet an die
Hausfrauen im Kreis Freudenstadt folgenden Aufruf : Im Z iehen
des tomlen Krieges ist auch die Altmaterialerfassung in die vor¬
derste Front der Heimat vorgerückt. Hausfrauen ! Vergeudet keine ^

r Altstoffe, überantwortet sie nicht dem Mülleimer oder Feuer ! Ne¬
ben ollem Altmaterial , das wir bisher schon sammelten und in
Zukunft noch gew ffenh rftec sammeln werden, ist es der Alfftoff
„Knochen"

, dem wir jetzt unsere besondere Aufmerksamkeit zu¬
wenden wollen . Für jede Haushaltung wi d ein Schuljunge oder
Echulmädel aufgestellt, das regelmäßig bei Euch ansragt nach Alt¬
stoffen und die vor allen Dingen jed n Montag oder Dienstag,
wie Ihr das mit Ihnen vereinbart , die Knochen vom Sonntags-
braten bei Euch abholen . Wenn sonst jrgendetwas in Eurem Haus¬
halt an Altma erial anfällt , bitte, sagt es diesem Jungen oder
Mädel, das Euren Haushalt betreut oder auch sonst irgendeinem
Schulkind aus der Nachbarschaft — jedes Schulkind ist ver¬

pflichtet, Eure diesbezüglichen Wünsche zu erfüllen. Bor allem
aber denkt an die Knochen, die wir jetzt regelmäßig sammeln müs-
seni Es sind rund 80 Wirtschaftszweige und nicht zuletzt die
Rüstungsindustrie , welche dringend auf diesen Altstoff warten!
Die Schuljugend samnnlt künftig regelmäßig an jedem Montag,
nachmittag , erstmals am 19. April , die Knochen in den Haushal¬
tungen.

Ein Tier , das im Petroleum lebt
Petroleum bringt im allgemeinen allen Lebewesen den Tod

Das einzige Tier , das davon eine Ausnahme macht , ist j,j,'
Petroleumslicge im Larvenstadium . Sie lebt im Petroleum von
organischen Stoffen , hineingeslogenen Insekten u . ä . Die Larv,
atmet durch geschützte Luftlöcher, durch die sie an die Obersläch,kommt . Das Schwimmen geht sehr langsam vor sich und meist
dicht unter der Oberfläche. Untersuchungen im Laboratorium er¬
gaben, daß die winzigen Larven nach der Herausnahme ausdem Petroleum nur noch 12 bis 18 Stunden lebensfähig bliebe«
und dann starben — entweder an Futtermangel oder an Aus.
trocknung des nicht mehr vom Petroleum geschützten Körper,
gewebes. Ist die Larve 7 bis 10 Millimeter lang , so verläßt si«das Oel zur Verpuppung . Nach zwei Wochen kriecht aus der
Puppe die kleine schwarze Pstrolcumfliegc aus , die sich nie weit
vom Aufenthaltsort der Larven «ntjernt.

Heimischer Sport
Fußball : Oberschwandorf - Altensteig. Die Oberschwandorfer

haben in letzter 3 -tt bechlliche Erfolge , darunter zweistellige
Resultate erzielt. In ihrer derzeitigen Spiellaune werden die den
Altensteigern schwer zu schaffen machen, zumal das Spiel auf
der Höye bei Daldborf ausgetragen wird . Beide Mannschaften
treten sich zum erstenmal gegenüber . Die besseren Aussichten hat
diesmal der Gastgeber. Das Rückspiel findet nach Ostern in
Altensteig statt.

Gestorben
Edelweiler: Wilhelm Stoll, 31 I . ; Psalzgrafen-

weiler: MarieHauser , geb. Reutter ; Nesselw ang - P salz,
grasenweil er: R chard Bceuning, Dcogeriebesttzer; St amm-
heim: Wilhelm Bttter, 20 I . ; Carl Ohngemach , 24 I . ; Paul
Beck , 33 I . ; Willy Heldmayer , 20 I.

Verantwortlich für der» gesamten Inhalt : Dieter Laub ln Altensteig. Vertreters
S«dm !g Louk. Druck u. Verlag : Duchdruckerei Lauk, Altenstelg. 3 . Zt. PrrlolisteSgLNtz
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Beiladung
Karlsruhe — Altensteig

Wer kann 3 mittelgroße
Kisten von Karlsruhe nach
Mensteig mitnehmen?

Angebote an die Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

Lsdapalvoi'
Aanctvsssvrpvlvsr
de ! kieiss«!' Verästeln!

Schachteln
2 , 5 und 10 Pfund
sind zu haben in der

Buchhandlung Lauk
Papierhandlungund Bllrobedarf

Zcnu/rcreme
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Berneck , 15 . April 1943.
Schwer traf uns die Nach¬

richt , daß unser lieber Sohn
und Bruder

Erich Keller
Fallschirmjäger, Inhaber des E. K. II

und des Westwallehrenzeichens
im Osten bei Orel am 4. März gleich
seinem Bruder Karl den Tod erlitten hat.Sie durften beide ihre geliebte Heimat
nicht mehr sehen.

perasp . 321

In tiefer Trauer:
Familie Hans Keller.

Der Trauergottesdlenst findet am Sonn¬
tag , den 18. April 1943 , 14 Uhr statt.

„ tLrünsr Saum " - ULktLplSls
8swsiag 20 Abi', Zonatsg 16 uad 20 Illir

vieser.
Ria Uks-külw mit Vtl l zr Ziegel

blickt mir der lrükns Lrim -kee, der korscksnds leck-
aiker , sondern sack der bkeasck , der Lreiiod, Oatts
und Vater Kudolk Diesel tritt uns ia diesem kilm ent¬
gegen — gespielt , erlebt von Vill / kirgsl , dem Hilde
Veissner als die Oskäbrtin seines Lebens , kvlartba

Diesel , in seinem Xampt rur Leite siebt.
UkockensrtKSU . ^ sngendücke sind rugelssssa.

Auf Führers Geburtstag:

Führerbilder
in der

Buchhandlung Lauk . Altensteig

V

Altensteig, 15. April 1943.
Unfaßbartrafunsdiefchmerz-

liche Nachricht, daß mein lieber
Mann , der treubesorgte Vater

seiner Kinder , unser lieber Bruder , Schwie¬
gersohn, Schwager und Onkel

Oberschütze Hans Hammer
im Alter von 40 Jahren am II . März
1943 im Osten sein Leben für seine ge¬
liebte Heimat gab.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Emilie Hammer , geb . Buob
mit Kindern Fritz, Hans und Hartmut,

die Geschwister und alle Angehörigen.
Trauergottesdienst Sonntag , 18 . April,

14 Uhr.
Mt den Angehörigem trauern wir um unseren lieben

Arbeitskamewden, der sich durch sein Pflichtvewuhlsein
und seine stets vorbildliche Kameradschaft über das Grab
hinaus ein ehrendes Anoenkeu gesichert hat.

Betriebsführung und Gefolgschaft
der Karl Kaltenboch L Söhne A.--G.

Spielberg, 16. April 1943.
Statt einem frohen Wieder¬

sehen erhielten wir die unfaß-
bareNachricht, daß mein innigst-

gellebter Mann und treusorgende Vater
seines Kindes , unser lieber Sohn , Bruder
und Schwager

ObergcfrciterAdvlf StSeK
am 19. März im Alter von 31 ^2 Jahren
fein Leben für siine geliebte Heimst gab.
Erruht auk dem Heldenfriedhofin Shisbra.In unsagbarem Le -d:
Emma Streb geb. Walter mit Kind Adolf
Christian Streb mit Familie
Kath . Walter mit Familie.
Trauerfeier , Sonntag , 18. April , 14 Uhr.

Mit den Angehörigen trauern wir um unseren lieben
Arbeitskameraden , der durch seine Treue zum Betrieb
und sein stets gefälliges Wesen in ehrenvollem Andenken
hei uns bleiben wird. Joel Walz mit Gefolgschaft. I

. . Grömbach , 16 . April 1943.
Auf ein frohes Wiedersehen

hoffend, traf uns die unfaßbare
Nachricht, daß mein innigst-

geliebtec Mann , der treusorgende Vater
seiner Kinder , unser lieber, unveraeßlicher
Sohn , Bruder , Schwager und Onkel
Gefreiter Friedrich Klenk
am 29 . Januar im Osten sein junges Leben
im Alter von 39 Jahren für seine geliebte
Heimat gegeben hat.

In tiefem Schmerz:
Die Gattin : Lyristine Klenk, geb. Frey
die Kinder : Lieselotte, Hedwig und Fritz
die Eltern : Friedrich Klenk und Christiane,

geb . Rentschler.
Der Trauergottesdienst findet am Sonn¬
tag . den 18 . April , 14 Uhr statt.

I

Mit den Angehörigen trauern die Bekriebsführung
und Gefolgsch-iftsmitglieder des Forstamts Pfalzgrafen¬
weiler um einen tüchtigen und stets einsatzbereiten Be¬
rufskameraden.

Spielberg, 15 . April 1943.
Statt einem frohen Wieder¬

sehen traf mich die traurige,
unfaßbare Nachricht, daß mein

innigstgellebter und treubesorgter Gatte,
unser lieber Sohn , Bruder , Schwiegersohn
und Onkel

Walter Städler
Grenadier in einem Inf .-Regt.

am29. Januar 1943 im Alter von 30 Jahren
im Osten bei Woronesch den Heldentod
fürs Vaterland erlitten hat.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Marie Stäbler , geb . Essig
die Ettern : Gustav Stäbler , Echterdingen"

die Geschwister und alle Angehörigen.
Trauerfeier , Sonntag , 18. April , 14 Uhr.
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